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Von dieſer den Intereſſen 
ver Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Donnerſtag, 
am 4. Februar 
1841. 


ee 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mat 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter er ſcheinen. 
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Allgemeines bumoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 
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Eine Alltagsgeſchichte. 
(Fortſetzung.) er 


Still befeligt im Anſchauen der geliebten Emma 
lehnte Herr von Molay an einem Pfeiler; eine, alle 
Tanzluſtigen begeiſternde Lannerſche Muſik durchrauſchte 
den Saal; die erſten Paare traten zum Tanz an, unter 
ihnen Graf Wingerode mit ſeiner Braut. „Man muß 
es ſehen, um es zu glauben!“ fluͤſterte Herr von Zi⸗ 
lowski lächelnd dem jungen Arzt zu, von dem er nur 
wenige Schritte entfernt ſtand. — „Die arme Vero— 
nika!“ war Molays Antwort. — „Ich fürchte eben 
nicht, daß fie ungluͤcklich werden duͤrfte;“ entgegnete 
Herr von Zilowski, „leſen Sie denn nicht in dieſen 
gluͤckſeligen Augen, daß ſich ihr alle Himmel erſchloſſen? 
man koͤnnte, mit einem ſolchen Ausdruck, dies nicht 
ſchoͤne Geſicht wirklich anziehend finden, und ich glaube, 
dies ſtille Gluͤck wird ihr bleiben: denn Wingerode iſt 
bei allem Leichtſinn zu gutmuͤthig, um es Veronika je 
fuͤhlen zu laſſen, weßhalb er fie gewählt.“ — „Er liebt 
ſie aber nicht, und keine erzwungene Freundlichkeit in 
der Begegnung, und ſei ſie noch ſo zart und achtungs⸗ 
voll, kann ihr jenes Gefuͤhl, das nur dann ſeine wohl⸗ 
thuende Kraft bewährt, wenn es, aus innerſter Seele 
kommend, vom Herzen zum Herzen dringt, erſetzen; ſie 
wird nur zu bald aus ihrem beſeligenden Traum er⸗ 
wachen und dann um ſo ſchmerzlicher empfinden, daß 
ſie abermals nicht gefunden, was ihr liebebeduͤrftiges 
Herz ſo lange vermißt.“ — Herr von Molay ſchwieg 


d die angrenzenden Orte. 


E 
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hier, weil ein recht tiefer Seufzer ganz in der Naͤhe 
ihn aufmerkſam machte, daß er nicht unbelauſcht ge⸗ 
ſprochen. Er und Herr von Zilowski blickten um, um 
ſich zu uͤberzeugen, wer in dieſen, der Luſt und Freude 
geweihten Hallen fo traurig fein möge, und fie er⸗ 
ſchracken: der Banquier Oerinſon ſtand ihnen zur Seite 
er mußte jedes Wort gehoͤrt haben. = 

Die beiden jungen Männer begrüßten Herrn Oerin⸗ 
ſon, doch des alten Herrn gewoͤhnlich ſo joviale und 
noch beim Eintritt in den Ballſaal ſo froͤhliche Stim⸗ 
mung ſchien jetzt, wie in Folge des eben gehoͤrten, nicht 
für ihn beſtimmten Geſpraͤchs, recht ernſt, ja wehmuͤthig. 
„Sie ſprachen von meiner Tochter, meine Herren!“ 
ſagte er ganz freundlich, aber ſo traurig: „und Sie, 
liebſter Herr von Molay, prophezeihen ihr kein freund⸗ 
liches Loos. Machen Sie mir keinen Vorwurf, daß 
ich meine Einwilligung zu dieſer Partie gegeben; hoͤren 
Sie mich erſt, ehe Sie urtheilen; da Sie aber Beide 
aufrichtige Theilnahme fuͤr meine Familie zu hegen 
ſcheinen, ſo ſchenken Sie mir vielleicht ein halb Stuͤnd⸗ 
chen in jenem Nebenzimmer, damit ich mir wieder ein⸗ 
mal das Herz leicht ſprechen kann; glauben Sie, ich 
ſehne mich darnach.“ SEE 

Die fo Eingeladenen folgten bereitwillig dem alten 
Herrn in's angrenzende Gemach, und nachdem alle drei 
hier in einem etwas weniger beleuchteten Theil deſſel⸗ 
ben Platz genommen, begann Herr Oerinſon: „Ich war 
faſt zehn Jahre verheirathet, als endlich der liebe Gott 
meine tägliche Bitte, mir den Segen eines Kindes zu 


verleihen, erfüllte: meine Veronika wurde mir geboren, 
und ich glaubte damals, es koͤnne keinen gluͤcklicheren 
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welche meine Veronika bei dem noch nie Geſehenen 
empfand und an den Tag legte, war mir hinlaͤngliche 


Sterblichen auf Gottes weiter Erde geben, als ich es [Belohnung für meine Nachgiebigkeit; und als wir nun 


nun war. Das Leben gewann mit dem erſten Blick 
in die Augen meines Kindes für mich gedoppelten 
Werth, und jetzt erſt lernte ich die Guͤter der Erde, 
womit ich ſo reichlich geſegnet war, ſchaͤtzen, zuſam⸗ 


gar nach beendeter Vorſtellung ungefaͤhrdet, meine Kleine 
mit Freude glaͤnzendem Geſichtchen, nach Hauſe zuruͤck⸗ 
gekehrt waren, da mußte ich ſelbſt über meine unbe⸗ 
ſtimmte, faſt aberglaͤubiſche Furcht, welche mich ſo 


menhalten; ja, es wurde mir eine Luft, dieſelben zu dringend von dem Beſuch des Circus abgemahnt, laͤcheln. 


mehren — fuͤr mein Kind. 8 3 
Die kleine Veronika wurde mein und meiner Gattin 
Abgott; fie war aber auch ein gar zu holdes, anmuthiges 
Geſchoͤpfchen, von ſo lieblichen Zuͤgen und fo regelmäßiger, 
zierlicher, gracidfer Geſtalt, wie beides die Natur nur in 
roſenfarbener Laune hervorruft. Dabei war ſie kernge— 
‚fund und ewig heiter, wie der blaue Fruͤhlingshimmel; 
ihr herrliches, fröhliches Stimmchen erſchallte von früh 
bis ſpaͤt in Luſt und Jubeltönen durch Haus und Gar⸗ 
ten. Was aber ihrer gewinnenden Erſcheinung den, 
hoͤchſten Reiz verlieh, das war der Zauber des beſten 
Herzens, welcher uͤber alles, was ſie that, verbreitet 
war, und ſich in tauſend kleinen, unbedeutenden Zuͤgen 
kund gab. Daß ein ſolches Kind, um ſo mehr, da es 
das einzige war, eine Allgewalt uͤber die Elternherzen 
gewinnen mußte, war ſo natuͤrlich; mit mir altem! 
Manne konnte die kleine Veronika machen, was ſie wollte, 
ein Lächeln, ein Schmeichelbort von ihr war hinrei⸗ 
chend, alle Wolken, welche der Ernſt und die Sorgen 
des Lebens nur zu oft auf der Stirn des Geſchaͤfts⸗ 
mannes hervorrufen, von der meinigen zu verſcheuchen. 


Ach, auch bei mir ſollte ſich die Kurzſichtigkeit menſch⸗ 
licher Ber. zungen bewähren. 
dem man iht einmal einen Blick in den Tempel der 
Kunſt geſtattet, ſo großen Gefallen daran, daß ſie von 
nun an mit jeder ſechſten Abendſtunde ſich wie mit 
unwiderſtehlichen Banden dorthin gezogen fuͤhlte und 
mit Bitten und Liebkoſungen ſo lange die Eltern be: 
ſtuͤrmte, bis dieſe ſich willig dem Wunſch des einzigen 
geliebten Kindes fuͤgten. In ganz Hamburg beſuchte 
fortan vielleicht Niemand fleißiger den Circus, als ich 
und meine Familie, ſo wenig Vergnügungen dieſer Art 
auch meiner eigenen Neigung entſprachen. Wochen 
gingen daruͤber hin; die Kuͤnſtler zeigten die letzte Vor⸗ 
ſtellung an; Veronika wollte natürlich dabei nicht feh⸗ 
len; eine unerflärfiche Unruhe bemaͤchtigte ſich meiner: 
„nur dies Mal laß uns zuruͤckbleiben, mein trautes Kind!“ 
bat ich; aber die Kleine ſchmeichelte mir dennoch endz 
lich meine Zuſtimmung ab; ich dachte auch: „es iſt 
das letzte Mal, goͤnne ihr das Vergnuͤgen!“ und wir 
gingen. Wie oft habe ich ſpaͤter dieſe unweiſe Schwäche, 
die, alles Gegenreden der innern Stimme uͤberhoͤrend, 


Ach, ich war damals ſo glücklich! Doch verzeihen Sie, 
meine Herren, dem Vater, welcher, in der Erinnerung 
an eine Zeit ſchwelgend, die ihm nie wiederkehrt, ſich 
vielleicht zu weitläuftig auslaͤßt, und folgen Sie mir 
nun von der Höhe meines Glucks zu dem Wendepunkt 
deſſelben. Meine Tochter hatte ihr ſechſtes Jahr zu⸗ 
ruͤckgelegt, als eine damals berühmte Kunſtreitergeſell— 
ſchaft nach Hamburg kam und dort Vorſtellungen gab. 
Das Fremdartige in der Erſcheinung der Künſtler, die 
bunte phantaſtiſche Tracht, in welcher ſie taͤglich mit 
Spiel und Klang an meinem Haufe vorüͤberritten, er⸗ 


goͤtzten hoͤchlich die lebhafte Veronika, und erweckten 


den Wunſch in ihr, ein Schauspiel in der Nähe und 
auf langere Zeit zu genießen, welches, indem es fich 
ihr nur in der Ferne und auf fluͤchtige Augenblicke 
darbot, ſchon ſo viel Anlockendes fuͤr ſie hatte. Ein 
Beſuch des Circus war von nun an ihre dringende 
Bitte an die Eltern. Gott weiß, ich beſann mich nie, 
wo es galt, auch nur den kleinſten Wunſch meines 
Kindes zu erfüllen, — hier aber war es, als mahne 
ein banges Vorgefuͤhl, oder eine höhere Stimme mich 
ab, ſeinem Verlangen zu willfahren; zwei Tage wider⸗ 
ſtand ich demſelben, am dritten endlich vermochte ich es 
nicht länger. 

Warum follte ich ihr auch ein Vergnügen entziehen, 
das ja fo viele Hunderte genoſſen? — wir gingen alſo 
zu den olympiſchen Spielen, und die lebhafte Freude, 


dennoch dem Verlangen einer kindiſchen Grille folgte, 
bepeint. ; 805 

Schon nahte die Vorſtellung ihrem Ende, als die 
allgemeinen lauten Aeußerungen des Vergnuͤgens ſich 
im einen, bangen Schreckensruf verwandelten. „Feuer! 
Feuer! die Bude brennt!“ rang es ſich voll Entſetzen 
aus jedem Munde, und ein dicker, erſtickender Qualm 
beſtätigte nur zu bald die Schreckenspoſt. Die fuͤrch⸗ 
terliche Angſt, lebendig zu verbrennen, malte ſich auf 
vielen hundert todtbleichen Geſichtern und gab ſich in 


Wehklagen kund. Alles ſtroͤmte dem einzigen Ausgange 
zu, aber ein dichter, von dort herkommender Rauch, 


die bereits an den Waͤnden hinauf züngelnden Flam⸗ 


men, vor allem aber die unaufhaltſam nachdringende 


gewinnen; fie wurden betäubt, niedergeworfen; die ihnen 
Folgenden ſtolperten über die im Wege liegenden Körz 


per und fielen nach; und über dieſem großen, unent⸗ 


wirrbaren Menſchenknäuel und rings um denſelben ein 
immer heller aufloderndes, gluͤhendes Flammenmeer. 
Das duͤrre Holzwerk brannte wie Stroh, ſchon knackten 
die Balken, o, es war ein grauſes Bild des hoffnungs⸗ 


loſeſten Jammers! 


Mein ſchreckbetaͤubtes, bewußtloſes Kind auf dem 
Arm, die faſt beſinnungsloſe Gattin mit der andern 


Veronika fand, nach⸗ 


grellen, erſchuͤtternden, von der Todesfurcht erpreßten 


Menge verhinderten die Vorderſten, den Ausgang zu 


Hand mir nachziehend, bruͤnſtig zu dem betend, der 
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hier einzig belfen konnte, ſuchte ich mir Bahn durch 
Todte und Verwundete zu brechen, um das Freie zu 
erreichen. Ach, die hoͤchſte Gefahr der Selbſterhaltung, 
mehr noch die der Rettung unſerer Theuerſten, macht 
‚ung Menſchen grauſam: ich war taub gegen das 
Winſeln der Ungluͤcklichen, über welche ich fortſchreiten 
mußte. „Vorwaͤrts! oder der grauſeſte Flammentod 
den Meinen und mir!“ das war hier die Looſung. — 
Endlich, o Gott Lob und Dank! kuͤhlte ein friſcher 
Luftzug die gluͤhende Atmosphaͤre: man hatte einen 
Theil der Wand niedergeriſſen; Alle, welche ſo gluͤcklich 
geweſen, ſich bis dahin im Stehen zu erhalten, enteil⸗ 
ten dem gähnenden Feuergrabe; ich gehoͤrte zu dieſen. 
Jetzt noch wenige Schritte und meine Lieben waren im 
Freien. Wer malt wohl die ſelige Freude der Rettung 
nach uͤberſtandener Todesgefahr? Schon trat ich mit 
dem erſten Fuß aus der Bude, da krachte es fuͤrchter⸗ 
lich uͤber mir in dem brennenden Gebaͤlk, ich fuͤhlte 
einen ſchweren, droͤhnenden Schlag auf den Kopf und 
fiel, Gattin und Kind mit mir niederreißend, beſin⸗ 
nungslos zur Erde. ; 

Als ich erwachte, fand ich mich zu Haufe auf 
meinem Lager, wohin mitleidige Menſchen mich gebracht, 
mit heftig ſchmerzendem und verbundenem Haupte. Ich 
raffte mich muͤhſam auf und eilte in das Schlafzim⸗ 
mer meiner Veronika, dort Gewißheit uͤber das Schick⸗ 
ſal der Meinen zu erhalten. Meine Frau trat mir 
an der Thuͤr deſſelben todtenbleich, zum Unkenntlichen 
entſtellt durch die Schrecken dieſer Nacht, aber ohne 
ſichtbare, aͤußere Verletzung entgegen und wollte mich 
abhalten, weiter vorzudringen. Sie iſt krank, — aber 

Gott wird ja helfen, — nur dürfen wir fie nicht ſtö⸗ 
ren, — ſie ſchlaͤft jetzt; — antwortete fie meinem angſt⸗ 
voll fragenden Blicke. Ich war nicht zu halten und 
ſchwankte zu dem Lager meines Kindes; zwei Aerzte 
ſaßen an demſelben; — einſehend, daß mir das Schreck— 
lichſte nicht laͤnger zu verhehlen ſei, trat mir einer von 
ihnen entgegen: „Es iſt eine ſchwere Verletzung, Herr 
Oerinſon, aber mit Gottes Hilfe doch keine tödtliche;“ 
ſagte er beruhigend und faßte meine Hand, als fuͤhlte 
er, dies ſei noͤthig, um mich zu halten; mich uͤberrieſelte 
es wie Todesſchauer; ich richtete nur einen Blick auf 
die ſchmerzentſtellten Zuͤge, auf die gequetſchten und 
gebrochenen Glieder meines Kindes — ein heftiges 
Wundfieber ergriff mich, die Sinne ſchwanden mir. 

8 (Fortſctzung folgt.) 5 


Seiefliche Mittheilungen. 


f Paris, den 3. Januar 1811. (Schluß.) 

Ich wurde meine Leſer ermüden, wollte ich alle Perſonen, 
die ſich hier nach und nach verſammeiten, beſchreiben. Nur noch 
einige Schilderungen erlaube man mir. Ein junger Mann in 
glänzender Toilette, mit großem Barte, gewandt und ſchnell 
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blickend und von feinen Manieren, hielt in 70 — 80 Minuten 
die Revue von beinahe 30 — 40 Journalen und Broſchuͤren. Die 
Eleganz, mit der er las, und die Schnelligkeit, mit der er die 
Blätter durchflog, möchte bei uns wohl felten gefunden werden. 
Während des Leſens machte er kleine Notizen, dann fing er an 
zu ſchreiben. In kurzer Zeit hatte er mit großer Geſchwindig⸗ 
keik mehre Blätter beſchrieben. Zuweilen ſtrich er mit feiner 
linken Hand uͤber die hohe glatte Stirn, als ſuche er ein Faktum, 
oder eine Wendung. Daun ließ er ſeine weiße, reich mit Ringen 
verzierte Hand anmuthig durch ſein ſchoͤn gelocktes Haar paſſiren 
und ſchrieb dann mit derſelben Schnelligkeit weiter. Er machte 
ſicher Journalartikel. Neben ihm ſaß ein junger Menſch, der 
das Anſehn eines acht verſchrobenen Parifer Stutzers hatte. Sein 
Geſicht hatte wenig Ausdruck, er las nur, um ſich zu amuͤſiren, 
und deßhalb nahm er auch nur Journale wie den Tam⸗ tam, 
Charivari zꝛc. Die Hälfte der Zeit brachte er damit zu, daß er 
in einen kleinen Taſchenſpiegel ſah und feine Toilette immer 
wieder auf's neue ordnete, wiewohl er ſich eben mit Selbſtzufvie⸗ 
denheit betrachtet hatte. Ihm zur Rechten ſaß ein Mann, der 
wohl 60 Jahr alt fein mochte. Nachdem er eingetreten war, 
wärmte er ſich zuerſt etwas am Ofen, ſetzte ein rothes Kaͤppchen 
auf, und eine etwas alterthümliche Brille, dann legte er Puls⸗ 
wärmer an, ſuchte ſich den guͤnſtigſten Platz in der Nähe des 
kleinen fapancenen Ofens und fing nach dieſen Vorbereitungen 
an zu leſen. Er hatte eine charakteriſtiſche Naſe, eine denkende 
Stirn und eine etwas nach vorn geneigte Haltung; außerdem 
fielen ſeine langen dürren Finger auf, die alles, was er las, mit 
entſprechenden Bewegungen begleiteten. Er ging etwa 10 bis 
15 Journale mit Aufmerkſamkeit durch, hielt zuweilen inne, 
meditirte und ſchien zu vergleichen und zu reſumiren. Sein Ge⸗ 
ſicht blieb daſſelbe, mochte er den National oder la gazette de 
France, Constitutionel oder la France leſen, nur ſein Finger⸗ 
ſpiel zeigte ſeine innere Ungeduld an. Dies ſchien mir der achte 
Zeitungsleſer, der Politiker, der nicht blos kam, um ohne Urtheil, 
ohne Nachdenken die großſprecheriſchen Worte ſeiner Partei zu 
vernehmen und ſeine politiſchen Leidenſchaften dadurch zu befrie⸗ 
digen, oder ſich durch die laſternden Worte der Journaliſten ges 
gen die ihm feindlichen Parteien noch mehr aufreizen zu laſſen. 
Das Journal des debats las er zuletzt und ſchenkte demſelben 
eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit, die es auch gewiß verdient. 
Viele gingen nach fluͤchtigem Hineinblicken in dieſes oder jenes 
Blatt mit derſelben Gleichgiltigkeit, mit der ſie gekommen waren, 
und mochten wohl wenig durch ihre Lektüre gewonnen haben. 
Ueberhaupt iſt das Leſen der Journale ein zeitraubendes Gefchäft, 
und das Reſultat bei denen, die nicht mit Auswahl und Urtheil 
leſen, iſt gewiß des Opfers an Zeit nicht werth. Wenn man bei 
uns die Leipziger und Augsburger allgemeine Zeitung lieſt und 
dann noch den Hamburger Correspondenten und die preußiſche 
Stagtszeitung, fo iſt man durchaus hinlänglich uͤber das, was 
die Zeitungen mittheilen können, unterrichtet, hier aber, wo die 
Meinungen ſich alle geltend machen, wo jede durch ein Journal 
vertreten wird, wo jede Nachricht nicht einfach ausgeſprochen, 
fondern als Mittel benutzt wird, irgend einer Meinung Vorſchub 
zu, leiſten, iſt das Reſultat aller Meinungen, die Hauptſumme, 
in 30 — 40, Zeitungen vertheilt, die man erſt mit Urtheil und 
Beſonnenheit durchlaufen muß, um zu dem Urtheil, welches die 
öffentliche Meinung bildet, zu gelangen. Natürlich können das 
nur ſehr wenige, daher die leidenſchaftlichen Parteianſichten. 
Die Unterhandlungen in der Pairs⸗ und Deputirten⸗Kammer 
ſind ſicher das werthvollſte, was man in allen Journalen findet, 
ö l der 8 - 
Auflöfung des Palindroms im vorigen Stücke: 
Sdam — Mabe. 2 
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Arie an die Wert 
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Am 21. Januar wurde Gutzkow's neueſtes 
Krauerfpieh Patkut zum erſten Mal auf dem Hamburger 
Stadttheater aufgeführt. Der Erfolg war ein fo glänzender, 
wie ihn nur ein von Geiſt und Poeſie durchdrungenes, 


kraͤftig und ſchoͤn zum Herzen ſprechendes Meiſterwerk her⸗ 


vorbringen kann. 

Zu Freiburg im Breisgau iſt eine neue Oper, 
von einem Herrn Schramek: Das Brautfeſt auf Olivo, 
aufgeführt worden. 

** Oiögleich die Clique über den Erfolg von Mo⸗ 
ſens neueſtem Trauerſpiele: Die Braͤute von Florenz, 
kurzlich ein Mal in Dresden aufgeführt, wieder einen heil⸗ 
loſen Lärm machte, iſt doch aus zuverlaͤßiger Quelle be⸗ 
kannt geworden, daß das Drama keinen guͤnſtigen Eindruck 
gemacht. Der ſaͤchſiſche Witz nennt das Stuck: Die 
Breite von Florenz. Die Effecte darin ſind mit Angſt, 
ohne alle poetiſche Begeiſterung, geſucht, und mehr verletzend, 
als erſchütternd. 

Die alte. Schauspielerin Mad. Marſchall in 
Hamburg iſt von der Buͤhne abgegangen und an ihre Stelle 
Mad. Hauptmann engagirt. Vom Marſchall zum 
Hauptmann, ſchaͤrfer kann das Fallen der Buͤhnenkuͤnſtler 
nicht bezeichnet werden. 

Zu den curioſeſten Ueberſetzungs⸗ Fehlern gehoͤrt 
folgender hiſtoriſche: Caulincourt uͤberſetzte bei dem Beginn 
der Schlacht bei Leipzig Napoleons Anrede an die Sachſen: 
Messieurs les Saxons — meine Erren Sechſer — je 
suis venu pour me mettre à votre téte — ick bin ge 
kommen, mich auf Euren Kopf zu ſtellen — vous dies 
des troupes bien braves, je vous connais, car nous 
sommes allies depuis sept ans de guerre — denn wir 
find vereinigt feit dem fiebenjährigen Kriege. 

* „ 

* 
niſcher Arzt kam zu einem Kranken. Dieſer ſollte Pillen 
nehmen. In England und Amerika herrſcht die ſehr ver⸗ 
nünftige Sitte, daß die Aerzte gleich baar bezahlt werden 
und zwar bei Reichen mit einer Guinee. Auch bringen ſie 


ſelbſt die Pillen mit. Unſer Doktor ſah den Kranken ſehr 


nachdenkend an, zog dann eine Schachtel Pillen aus einer, 
ein Goldſtück aus der andern Taſche, nahm zehn Pillen 
ſelbſt ein, druͤckte dem Kranken das Goldſtuͤck in die Hand 
und ging. Am andern Morgen war der Patient geſund 
und der Arzt lag in Kraͤmpfen. 

Der geniale Maler Kaulbach lebt in Muͤnchen 
arm, verkannt, kraͤnklich — und arbeitet doch unverdroſſen 
auf bie Unſterblichkeit los. — Eine echte Kuͤnſtlernatur! — 
Kaulbach ſehnt ſich nach Italien; aber ihm — der die ein⸗ 
zige 5 ſeiner Familie iſt — fehlen die Mittel dazu. 


Der Witz iſt ein Naſenſtuͤber, den die Phantafis 
dem Wesen We g 


einer Poſtſtation zur andern war eine Gaſſe 
unabſehbaren Diſtelflaͤchen gehauen, und man war darin 


Englaͤnder beſſer als das der Franzoſen. 


Ein beliebter, aber ſehr zerſtreuter amerika⸗ | 


„ Mer nur die Diſteln in Europa geſehen hat, 
und erblickt die cardales (Diſtelflaͤchen) in den Pampas, 
muß glauben, von Liliputern zu den Brobdignagianern ver⸗ 
ſetzt worden zu ſein. Der Reiſende Robertſon ſagt: Von 


durch dieſe 


ſo eingeſchloſſen, als fuͤhre man zwiſchen Mauern von fuͤnf⸗ 
zig Fuß Höhe. Das Vieh findet Schatten in dieſen Car⸗ 
dales, ja es verirrt ſich darin oft Tage lang. Die Diſteln 
verbergen das Poſthaus ſo lange, bis man dicht an der 
Thuͤr deſſelben iſt. — Alle unſere zweibeinigen Eſel ſollten 
nach den Pampas exilirt- werden! 

* * 

* 
Atheiſt wurde, wurde Friedrich von Schlegel Katholik. 
Das muß wohl an der verſchiedenen Temperatur gelegen 
haben. 


ER 


Langsdorff in feiner Reiſe um die Welt erzaͤhlt, 
daß nach den Ausſpruͤchen der Menſchenfreſſer das Fleiſch 
der Weißen wohlſchmeckender als das der Neger ſei, und das der 
Ferner ſoll das Fleſſch 
von jungen Mädchen und Weibern, beſonders aber von neuge⸗ 
bornen Kindern bei weitem das Fleiſch der Juͤnglinge und 
Männer übertreffen, und endlich das Innere der Hand und 
der Fußſohlen allen uͤbrigen Theilen vorzuziehen ſein. Das 
if die Feinſchmeckerei der Menſchenfreſſerei! 

** Der Schriftſteller Aſſal erzählt: Der Haiſiſch 
macht eine intereſſante Unterſcheidung des Fleiſches bezuͤglich 
der Nationen; er ergreift z. B. von einem Englaͤnder, 
Franzoſen und Spanier nur den erſteren, vor dieſem aber 
noch den Neger, (2) Pferde und Hunde zieht er den Men- 
ſchen vor. 

* * 
Nachricht: „Geſtern wand das guͤtige Geſchick durch die 
Geburt eines Knaben eine Perle in den Roſenkranz unſe⸗ 
res Lebens.“ 

„Das oͤſterreichiſche Morgenblatt, redigirt von Dr. 
Frankl, iſt ein gutes, inhaltreiches Blatt, das ſeinen Leſern 
kein X für ein U vormacht, wohl aber ein U fuͤr ein N. 
Es iſt eigen, daß in dem Titel der erſten Nummern 
des Jahrgangs 1841 Morgeublatt, ſtatt Morgemblatt zu 
leſen iſt. 


Sr 


Der berühmte türkiſche Dichter Nedſchori aus 


Adrianopel (+ 1509) hat folgendes Gedicht gemacht, das 


man ein Epigramm der Gnadenſuchung nennen moͤchte: 


Wenn der Ew'ge einſt am großen Tage, 

Strenge Rechenſchaft zu fordern thront, 

Wird Er mir verzeihn, wenn ich ihm ſage: 

Herr, ich hab' als Gaſt zwei kurze Tage 

In dem Hauſe Deiner Welt gewohnt; 

Wird der Herr nun, der ihn freundlich ) aufgenommen, 
Seines Gaſtes Handlungen zu prüfen kommen ? 


In demſelben Hauſe zu Paris, wo Holbach 


In einem Blatte lieſt man folgende Familien 


Sierzu Schaluppe. 


Schaluppe zum 


. 15. 


* 


Inſerate werden a 1% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


— 


Geſchichte einer Schnupftabaksdoſe. 
Von Auguſt Freiherrn v. Sternberg. 


Mein guter alter Oheim, der mich als Waiſe in ſein 
Haus genommen und mir jetzt ein anſehnliches Vermoͤgen 
hinterlaſſen hatte, war ſchon ſeit drei Mongten todt, und 
noch wagte ich es nicht, während ich doch die übrige Ver⸗ 
laſſenſchaft ſchon in Beſitz genommen, eine gewiſſe, mit 
Schildkröte eingelegte und mit Silberbeſchlaͤgen prunkende 
Kiſte zu öffnen, in der kleine Andenken und beſonders liebe 
Erinnerungszeichen vom Alten aufbewahrt wurden. Ich 
wußte, daß mir dieſe Sachen eine traurige Stunde bereiten 
würden, denn mein Onkel liebte es, dann und wann Ge⸗ 
ſchichten zu erzählen, und immer öffnete er dann die Kiſte 
und brachte eine Kette, einen Ring oder etwas dergleichen 
hervor, was die Geſchichte erläuterte und in meiner leicht 
erregten Phantaſie einen tiefen Eindruck hinterließ. Er 
nannte dies: auf das Gemuͤth der jungen Leute wirken. 
In der That, eine nackte Moral haͤtte nie dieſen Eindruck 
auf mich gemacht; ich haͤtte jede Moral der Welt vergeſ— 
ſen, denn ich war damals leichtſinnig, gerade wie mein gu⸗ 
ter Oheim in ſeinen jungen Jahren es geweſen ſein ſoll. 

Endlich ging ich aber doch daran, die Kifte zu öffnen, 
Ich nahm ein Stuͤck nach dem andern heraus, legte es 
vorſichtig bei Seite und griff mit zitternder Hand immer 
tiefer an den Boden. Ich gerieth in ein Gewirre von Baͤn⸗ 
dern, bie einſt ſehr farbig geſchimmert haben mochten, denen 
aber die Zeit und mit dieſer im Bunde ein Stuck Ambra 
eine dumpfe, gelbbraune Farbung mitgetheilt hatte. Mein 
Oheim wußte von jedem dieſer Baͤnder eine Geſchichte. 
Jetzt kam das Bereich der Locken; es war eine anſehnliche 
Sammlung, und ſehr ſchoͤnes blondes Haar darunter. Ich 
wußte, daß an dieſen feuchten Ringen die Thränen meines 
Oheims hafteten, und legte ſie daher mit einem beſondern 
Gefuͤhl der Ehrfurcht bei Seite. Kleine Buͤcher, in Sam⸗ 
met mit verblaßter Stickerei und duftend von einem ſchar⸗ 
fen Wohlgeruch, enthielten nichts, als etwa einen mit Blei⸗ 
ſtift gekritzelten Frauennamen und den Tag, an dem ſie 
zeſchenkt worden waren. Die übrigen Blätter waren leer. 
Was ſollte auch auf ihnen ſtehen? Mein Oheim ſchrieb 
eine große, breitausgefloſſene Kanzleihand, und mit einer 
ſolchen Hand hatte er ſich wohl nicht getraut, auf ſo win⸗ 
zig kleine Blaͤttchen zu ſchreiben. a 

Ich wuͤrde nicht fertig werden, wenn ich alle die kleſ⸗ 
nen Reliquien aufzählen wollte, die ſich nach und nach mei: 


.... ̃ ̃ ͤœjJ— cfm. ̃ —— — — . ̃ ⅛ EEE — — —— 


(Dau foot. 


Am 4. Februar 1814. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch daruͤb 
hinaus verbreitet. 1 = - 


nem forſchenden Blick enthüllten, indem fie wie Schatten 
theurer Lebensſtunden aus dem Dunkel der Kiſte emporſtie⸗ 
gen. Nur eines Fundes will ich Erwähnung thun, der 
mir noch neu war. Es war dies ein ſauber gebundenes 
Buch und daran, mit einer Seidenſchnur befeſtigt, eine Ta⸗ 
baksdoſe und einige zuſammengelegte beſchriebene Bogen 
Ich betrachtete die Doſe naͤher; ſie war einfach aus Horn 
gedrechſelt, ohne einen andern Zierrath, als auf dem Deckel 
die Worte: Pater Lorenzo. Dieſe waren mit goldener 
Schrift eingelegt. Als ich die Doſe oͤffnete, entdeckte ich 
auf der innern Seite des Deckels den Namen: Yorid. 
Es fand ſich noch ein wenig Tabak darin, aber von einer 
Sorte, die mein Onkel in der letzten Zeit nicht mehr zu 
ſchnupfen pflegte, deren er aber in ſeiner Jugend ſich be⸗ 
dient hatte. Das Buch war die fruͤheſte Ausgabe von Ja⸗ 
cobi's Schriften, und ein Zeichen war eingelegt an einer 
Stelle, die, nachdem ich ſie geleſen, mir die Horndoſe 
ſammt ihren zwei Inſchriften erklaͤrte. Ich will dieſen 
Brief, den Johann Georg Jacobi im Jahre 1769 an ſeine 
Freunde ſchrieb, hier mittheilen: 
s Düffeldorf, Aten April.“) 

„Den Augenblick, mein liebſter Freund, gab ich, un⸗ 
ter fremdem Pettſchaft, an Sie ein Päckchen auf die Poſt, 
worin Sie eine hornerne Schnupftabaksdoſe finden werden, 
mit der Juſchrift auswendig auf dem Deckel: „Pater Ld⸗ 
renzo,“ und inwendig: „Yorick.“ Erſt jetzt ſchreib' ich den 
Brief dazu, und dieſen ſollen Sie in einem öffentlichen 
Blatte leſen. Den Sinn des Geſchenks werden Sie ſo⸗ 
gleich errathenz allein ich wuͤnſchte, daß Sie eben fo ſchnell 
den Geber deſſelben erriethen und es dem Herzen ihres Ja⸗ 
cobi zutrauten, aus dieſer Urfache halte ich den Brief noch 
zurück. Warum ich ihn aber drucken laſſe? — Weill er 
in die Hande Vieler kommen ſoll, die unſre Freunde ſind, 
oder es ſein koͤnnten. Hoͤren Sie alſo, mein Liebſter, die 
Geſchichte der Dofe, — Meinem Bruder, der mit mir 
gleiches Gefühl hat, und einem Eirkel von empfindſamen 
Frauen las ich vor einigen Tagen Yorids Reiſe vor. Wir 
kamen an die Geſchichte des armen Franziskaners Lorenzo, 
welcher Yorid um ein Almoſen bat, von ihm abgewieſen 
wurde, durch ſein ſanftmuͤthiges Betragen dem Englaͤnder 
Reue darüber einfloͤßte, nachher zum Zeichen der Verſöh⸗ 
nung von ihm eine ſchildkrötene Doſe bekam, wogegen er 
ihm die ſeinige von Horn gab u. ſ. w. Wir laſen, wie 


„) Sämmtliche Werke von J. G. Jacobi. 


J. G. Groß. 1773 Halberſtadt bei 


— 18 — 


Vorick dieſe Dofe dazu gebraucht, um „den fanften, gelaſ⸗ 
ſenen Geiſt“ ihres vorigen Beſitzers hervorzurufen und den 


feinigen bei den „in der Welt zu kaͤmpfenden Kämpfen in 


Faſſung zu erhalten.“ Der gute Menſch war geſtorben; 


Horick ſaß bei ſeinem Grabe, zog die kleine Doſe hervor, 


riß einige Neſſeln zum Kopfe des Begrabenen aus und 
weinte.“ 5 e SETS 
„Wir ſahen einander ſtillſchweigend an. Ein Jeder 
freute ſich, in den Augen des Andern Thraͤnen zu finden. 
Wir feierten den Tod des ehrwuͤrdigen Greiſes Lorenze und 
zugleich das Andenken des gutherzigen Englaͤnders. Unſer 
Herz ſagte uns: Yorie, hätte, wären wir ihm bekannt ge⸗ 
weſen, uns geliebt, und der Franziskaner, glaubten wir, 
verdiene mehr, als alle Heiligen der Legende, canoniſirt zu 
werden. Sanftmuth, Zufriedenheit mit der Welt, unuͤber⸗ 
windliche Geduld, Verzeihung fuͤr die Fehler der Menſchen, 
dieſe erſten Tugenden lehrt er ſeine Schuͤler. Wie viel 
beſſer ſind ſie, als der fromme Stolz der mehrſten geſtifte⸗ 
ten Orden! Wie ſuͤß war uns das Andenken an den er⸗ 
habenen Moͤnch und an den, der ſo willig von ihm lernte! 
Viel zu ſuͤß, um nicht durch etwas Sinnliches unterhalten 
zu werden. Wir alle kauften uns eine Schnupftabaksdoſe 
von Horn, worauf wir mit goldenen Buchſtaben die Schrift 
ſetzen ließen, die auf der Ihrigen ſteht. Wir Alle thaten 
das Geluͤbde, des heiligen Lorenzo wegen, jedem Franzis⸗ 
kaner etwas zu geben, der um eine Gabe uns anſprechen 
wuͤrde. Sollte in unſerer Geſellſchaft ſich Einer fo ungluͤcklich 
verharten, daß dieſes nicht ſogleich den verlangten Eindruck 
auf ihn machte, fo muß er zur Strafe die hornerne Doſe 
mit einer andern verwechſeln, bis er durch eine beſonders 
gutherzige oder fanftmithige That fie ſich wieder erwerben 
kann. Unſere Damen, die keinen Tabak brauchen, müffen 


wenigſtens auf ihrem Nachttiſch eine ſolche Doſe ſtehen has | 


den; denn ihnen gehoͤren in einem hoͤhern Grade die ſanf⸗ 
ten Empfindungen, die wir aus ihren Blicken, aus ihrem 
Urtheil ſchoͤpfen ſollen.“ 


Der ſchwarze Mann wurde nicht müde, mir die Sanft⸗ 


muth und Herzensgute des guten Yorick zu ſchildern; er 
ſprach, als wäre er ſelbſt der arme Franziskaner, Uber deſ⸗ 
fen Tod Porick fo empfindſam klagt, in ſeinem Blicke lag 
ſo viel Wohlwollen, in ſeinem Tone ſo viel tiefe und wahre 
Herzlichkeit, daß ich, der ich von Natur kein ganz fehlechtes 
Herz hatte, die Ruͤhrung ſe lebendig in mir aufkeimen 
fühlte, daß ich endlich in Thraͤnen ausbrach. 
Kaum fah mein Mann dieſe Wirkung feiner Worte, 
als er plotzlich meine Hand erfaßte und mir mit eindring⸗ 


licher Stimme zurief: „Wie, junger Mann, Sie weinen 


über ‚einen Noman, über eine erdichtete Geſchichte, deren 
Perſonen nie gelebt haben, und Sie konnten es über's Herz 


bringen, heute früh Ihren armen Diener fo unmenſchlich 
a Nga 2 


aum zu behandeln 2“ 


Ju jeder andern Zeit waͤre bei einem Vorwurf dieſer 


D N 
Art meine Rohheit heftig ausgebrochen; jetzt aber war es 
mir unmoglich, etwas darauf zu erwiedern. — „Wußten 
Sie denn nicht, daß ſein Arm verwundet war?“ fragte der 
ſchwarze Mann. — „Ich wußte noch mehr,“ entgegnete 


ich. „Ich wußte, daß er dieſen Arm gefaͤhrlich aus der 
Schulter gerenkt hatte, um mir das Leben zu retten; denn 


ohne ſeine ſchleunige Hilfe haͤtte ich vor wenigen Wochen 


einen tödtlihen Fall gethan.“ — „Ach, mein Herr, und 


Sie konnten — “ — „In meiner Wuth, in meinem Ja⸗ͤh⸗ 
zorn waren einfache Schläge mir nicht genug. Ich wußte, 
daß ich ihn am empfindlichſten an dieſer Stelle packte, 


darum that ich's.“ 3 
Der lange ſchwarze Mann wandte ſich, indem ich 
dieſe Worte ſprach, von mir ab und ſah lange ſchweigend 
in fein leeres Glas. Ich wollte es wieder mit Wein füls 
len, aber er zog es eilig zuruͤck und fuhr ſich dabei mit 
der Hand uͤber die Stirne, wie Einer, der etwas mit Ge⸗ 
walt vergeſſen will. „Ich bin aber ein Thor,“ rief ich, 
„daß ich Ihnen das erzaͤhle. Sie ſind ja kein Arzt und 
koͤnnen dem Menſchen, wenn ich ihm wirklich Schaden ges 
than haben ſollte, nicht helfen.“ — „O wohl bin ich ein 
Arzt,“ ſagte der Schwarze mit einem kleinen bittern Lä⸗ 
cheln. „Aber ich, verſtehe mich nicht auf die Uebel des äu⸗ 
ßern Menſchen, nur auf die des innern.“ : 
Ich verſtand das nicht. „Ich möchte Sie gerne 
heilen,“ ſetzte er hinzu und ſah mich mit ſeinen ſanften Au⸗ 
gen ſcharf und bedeutſam an.“ — „Mich ?“ rief ich ver⸗ 
wundert. „Mir fehlt nichts.“ — „Doch etwas,“ entgeg⸗ 
nete er. „Sie haben Ooricks Euthaltſamkeit und Sanft⸗ 
muth nicht. Sonſt haͤtten Sie das nicht thun koͤnnen, 


was ich Sie heute habe vollfuͤhren ſehen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Kajütenfracht. 


— Die vor einigen Jahren hier geweſene Clavier⸗Vir⸗ 
tuoſin Miß Anna Robena Laidlaw iſt von einer fehr 
reichen Dame in London adoptirt worden, hat aber feierlichſt 
die Verpflichtung eingehen muͤſſen, nie zu heirathen. 


— Am 2. d. M. kam ein junger Arzt mit ſeiner Gat⸗ 


tin durch das Ketterhager Thor auf den Vorſtaͤdtiſchen Gra⸗ 


ben gefahren, als die Pferde beim Umbiegen ſcheu wurden, 
der Schlitten ſtuͤrzte um, und die darin Sitzenden waͤren 
unfehlbar geſchleift worden, waͤre nicht der eben des We⸗ 
ges wandelnde Lohndiener Zielonko und der Sattlermei⸗ 


ſter Schenk den Pferden in die Zügel gefallen und Hätten, 


ſie dieſelben nicht mit eigener Gefahr aufgehalten. 


Provinzial Correſpondenz. 


Königsberg, den 2. Februar 1841. 
Der Raubmord des berüchtigten Kuͤhnapfel iſt in unſerer 
Stadt und Provinz noch immer der Gegenſtand vielfacher Unter⸗ 
haltung ſowohl in den höhern Zirkeln, wie auch ganz beſonders 
unter dem Volke. Gedruckte Beſchreibungen der Mordthat wer⸗ 
den an den Straßenecken ausgeboten und vielfach gekauft, und 
ſogar eine Nachahmung dieſer That, die aber nur einen komi⸗ 


ſchen und — Gott fer Dank! — keinen tragiſchen Ausgang 


5 


nahm, ereignete ſich hier vor einigen Tagen. Zu einem alten von dem Manne, ſich gerade einen Ort dieſer Art auszuſuchen, 
Manne, der auch ſchon in den ſiebenziger Jahren ſteht, Regi⸗ um ſein Leben daſelbſt zu enden. — Am Freitag, den 30. v. M., 
ſtratur⸗Aſſiſtent war und ſich jetzt im Hospitale mit Berei⸗ entſpann ſich in der Werkftätte eines hieſigen Moͤbelfabrikanten 
tung einer vorzuͤglichen Tinte beſchaͤftigt, tritt ein Mann hinein, ein Streit zwiſchen zwei Tiſchlergeſellen, der in Thatlichkeiten 
aber unverlarvt, doch mit vorgehaltenem Mantel fein Geſicht überging, wobei der Eine dem Andern mit einem Schnitzmeſſer 
verbergend, fordert 10 Thaler von demſelben und droht mit ge- eine Wunde am unterleibe beibrachte, an welcher er bereits ver⸗ 
zuͤcktem Dolche, dem Leben deſſelben ein Ende zu machen. Zus | ftorben ſein ſoll. Der gereizte jaͤhzornige Thaͤter iſt Familien⸗ 
fälliger Weiſe befand ſich der alte Mann nicht allein in feinem vater, der Verwundete dagegen unverheirathet. — Am 27. v. M. 
Stuͤbchen, ſondern in Geſellſchaft von einem Paar alten Weibern, brachten die Studenten der Albertus Univerſität dem Staats⸗ 
die, mit dem Alten vereint, ein entſetzliches Zeter⸗ und Mord⸗ | minifter und Oberpräfidenten, Excellenz Herrn v. Schon ein Vie 
geſchrei erheben, durch welches der Räuber, in Schrecken geſetzt, vat mit Geſang. Die aus vollem Herzen kommenden Worte 
die Flucht ergreift. Er wird mit einem „Halt auf! Halt auf!“ dieſes Vivats lauteten: „Es lebe unſer allderehrte Oberpräſident, 
verfolgt und auf der Straße von einem voruͤbergehenden Fuhr⸗ der unerſchrockene und edle Wohlthäter unſerer Heimath! Vivat 
mann ergriffen, Dort kommt ihm als rettender Engel ſeine Ge⸗ hoch!“ — Ein Gluͤckwunſch, in welchem ſicher die Bewohner 
liebte zu Hilfe, indem ſie dem Fuhrmann erklärt: daß dieſer [der ganzen Provinz und aller, unter des hochverdienten Mannes 
Menſch keinesweges der verfolgte Uebelthaͤter, ſondern ein Ver ſegensreichen Obhut ſtehenden Regierungsbezirke eben fo herzlich 
folger deſſelben ſei, worauf derſelbe, losgelaſſen, feine Flucht fort- einſtimmen. Möge doch Herr v. Schön noch recht lange unferm 
ſetzt. Nur zu bald hatten die umſichtigen Forſchungen der Po- Wohle feine Kraft und Wirkſamkeit leihen, und das Geruͤcht, 
lizei den kühnen Verſucher ermittelt. Es war ein durch Kühn⸗ daß derſelbe uns verlaſſen wolle, ſich nicht beſtätigen. — Am 8. 
apfels That ermuthigter Schneidergeſelle; was aber der alte | d. M. ſoll auch hier die Kunſt⸗Ausſtellung eröffnet werden, und 
Mann in feiner Todesangſt für einen Dolch angeſehen hatte, war zwar iſt dem Verein hiezu der Moskowiterſaal auf dem Schloſſe, 
nichts — als der blanke, zinnerne Abguß einer Tabakspfeife, welcher zur Huldigung im Herbſte neu ausgebaut und decorirt 
welche jener drohend unter dem Mantel hervorzog. — Ein trun⸗ | wurde, von Sr. Majeſtät huldreichſt uͤberlaſſen worden. Die 
kener Kerl, den man arretiren wollte, rief dem Polizei⸗Offizian⸗ Aufſtellung der Gemälde hat der Vorſtand des Vereins, Herr 
ten drohend entgegen: „Rühren Sie mich nicht an, ich bin ein | Stadtrath und Ritter Degen übernommen, der ſich hier durch 
zweiter Kuͤhnapfel!“ — Der Prozeß jenes fuͤrchterlichen Mens gemeinnützige Thaͤtigkeit auszeichnet und mit vieler Sachkenntniß⸗ 
ſchen, der feinen Namen durch eine Abſcheu erregende That in einen guten Geſchmack vereinigt. Königsberg und die Kunſt⸗ 
Deutſchland bekannt gemacht hat, wird aͤußerſt raſch betrieben, [freunde der Provinz freuen ſich ſchon auf dieſen Genuß. — Mit 
und die Acten find, bereits dem hieſigen Obertribungl zum Spruche dem Theater hat es noch immer feinen ungeftörten Fortgang; 
eingefandt worden. — Ein Gutsbeſitzer machte ſich vor einigen [„die Schuͤtzen,“ „Czaar und Zimmermann,“ wie auch Döbler ha⸗ 
Tagen das Vergnügen (vermuthlich in trunknem Zuftande) von | ben gute Einnahmen gebracht, und in dieſen Tagen ſoll das 
einigen hieſigen Kürſchnern Mutzen und ein Paar Säcke Kanin: | Rieſenwerk von Meyerbeer „die Hugenotten“ zur Aufführung. 
chenfelle zu entwenden. Er wurde, obgleich ein großer, ſtarker | kommen. Das Einrichten, Einſtudiren, die Garderobe ꝛc. zu 
Mann von etwa 10 Zoll Größe, auf der Flucht, die er nach dieſer Oper haben ſchon viele Wochen hindurch die Krafte der 
Entdeckung feines industriellen Zeitvertreibs unternahm, von zwei [Muſik⸗ und Theater⸗Direction in Anſpruch genommen, und wers 
vorübergehenden polniſchen Juden verfolgt, ergriffen und feſtge⸗] den uns auch einen Beweis von der Umſicht unſeres Opernregiſ⸗ 
halten. Da ſage noch Jemand, daß dieſe Herren keine Courage | feurs Richter geben. Es iſt gewiß keine geringe Aufgabe, ein 
haben! — Am Donnerſtage, den 28. v. M., erhängte ſich der [Muſikwerk, wie dieſes, auf eine würdige Art in Scene zu ſetzen, 
alte 68jaͤhrige Invalide, ehemaliger Tambour und nunmehriger und man verſpricht ſich ſehr viel davon. A. S. 

Kneipenmuſikant und Schuhflicker, Namens Rupp, hier in leinen xxx nenuremmgne, 
öffentlichen Retirade neben der Kloake. Eine ſonderbare Idee | Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Las ker.) 


l 


ebens⸗Verſicherungsbank f. D. in der Intereſſenten zu bringen, und erneuern bei dieſer Gele⸗ 
x V en f. v)hennheit unſer Erbieten zur Vermittelung von Verſicherungen. 
Die Ergebniſſe dieſer Anſtalt im verwichenen Jahre, Danzig, den 4 e ff. & Sch Er = 
ſoweit fie ſich bis jetzt uͤberſehen laſſen, waren wiederum fehr | 2 7 Re if: 
befriedigend. Durch einen Zuwachs von 1088 neuen 4 
Mitgliedern mit einem verſicherten Capitale von mehr als | . Das Gaſthaus, genannt „der Schießgarten“ bei der 
anderthalb Millionen Thaler bereichert, wird ſich, nach Ab- Schießſtange, unter der Servis⸗No. 544. belzgen, fall von 
zug des Abgangs, der Verſicherungsbeſtand für den Jah⸗ Michaelis 1841 rechter Ziehzeit auf Drei nacheinander fol⸗ 
resſchluß auf 10,240 Verſicherte mit 16,680,000 Rehlr. gende Jahre an den Meiftbietenden in Folge Kun mehmis 


Verſicherungsſummen ftellen. Die Einnahme an Praͤmien gung verpachtet werden. er a 
ee fich auf nahe an 700,000 Rthlr.; fuͤr , Hierzu ſteht Termin auf Donnerſtag den 11. Februar 
135 Sterbefälle wurde eine Ausgabe von 256,800 Rthlr. im Breitenthore im Schützenhauſe Nr. 1020, Vormittags 
fällig, der Geſammtfonds der Bank erreichte eine Höhe von UM 11 Uhr, an und können die näheren Bedingungen 
2,600,000 Nihtr. Es wird ſich abermals ein bedeutender | bet den unterzeichneten Aelterkeuken durchgeſehen werden. 
Ueberſchuß, mit Ausſicht auf eine dereinſtige, anfehnliche | Danzig, den 3. Februat 1841. : a 
Dividende herausſtellen. In dieſem Jahre kommt eine | Won nenberg, Balkauff, ö Wich mann, 
nicht geringere Dividende als die vorjaͤhrige zur Vertheitung. Fleiſchergaſſe 148. Schmiedegaſſe 98. Rehm 1808. 
Wir unterlaſſen nicht, dies zur vorlaͤufigen Kenntniß „5 
— —— = 


Druck und Verlag von Fr. Sam Gerhard. 


’ 


— 
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Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kunſthandlung von Fe: Sam. Gerhard in Denis zu beziehen. 


In Hartleben s Verlag in Peſth iſt neu er⸗ 


ſchienen: Naturgeſch ; chte 


der 


europäiſchen Schmetterlinge. 
Erſter Theil: 
Tag fi alter, 
on 


Friedrich Treitske. 
8. Mit 35 fein colorirten Abbildungen. 
Gebunden 2 Rthlr. 15 Sgr. 

Dieſes Werk beginnt mit einer umſtaͤndlichen Schil⸗ 
derung aller Eigenthümlichkeiten der Schmetterlinge durch 
ihre Verwandlungsſtufen, und Aufſchluͤſſe Uber das geheim⸗ 
nißvolle Innere dieſer heitern und praͤchtigen Geſchoͤpfe. 
Dann folgen die Beſchreibungen mit beſonderer Rückſicht 
auf Deutſchland, aus welchen man die bekannteren und 
ſchoͤnſten Talgfalter ſo genau kennen lernt, daß die vorkom⸗ 
mende Art ſicher darnach beſtimmt werden kann.  Diefe‘ 
echt deutſche Arbeit unſers ſo ruͤhmlich bekannten Entomo⸗ 
logen iſt mit 35 nach der Natur getreu und auf das 
Feinſte coloritten Kupfertafeln begleitet, mit dem Portraͤt 
der berühmten M. Merian geſchmückt und der Preis 
uͤberraſchend billig- Vom zweiten Theile: „Die Tagfalter 
und Spinner,“ iſt durch viele Vorarbeiten die baldige Er⸗ 
ſcheinung geſichert. 


Bai J. er. Eupel in Sondershauſen iſt er⸗ 
ſchienen: 


Die landwirthſchaftliche 
doppelte Buchhaltung. 


Eine kritiſche Prüfung 
1 der verſchiedenen . 
bei dieſer Rechnungsform befolgten Grundſaͤtze, 
nebſt Mittheilung 
einer einfachen Methode 


zur Führung einer genauen landwirthſchaftlichen 
doppelten h 


N 


. Kleemann, f 
ie Fust, Schwarzb. Domainenrath in Waſſrrchaleben. 
gr. 8. geheftet, Preis 17½ Sgr. 

In den bisher erſchienenen Anweiſungen zur Fuͤhrung 
der landwirihſchaftlichen doppelten Buchhaltung ſtellten die 
Verfaſſer nur die von ihnen als die beſte erkannte und an⸗ 
genommene Form als Vorbild auf, ohne andere Formen 


— 


und Grundſätze anzufuͤhren und deren Zweckmäßigkeit oder 
Unzweckmaͤßigkeit zu unterſuchen. Dieſer Mangelhaftigkeit 
dieſes Theils der landwirthſchaftlichen Literatur wird durch 
obiges Buch abgeholfen, indem in der erſten Abtheilung 
deſſelben alle die verſchiedenen, bei dieſer Rechnungsform bis⸗ 
her befolgten Grundſaͤtze einer kritiſchen Prüfung unterwore 
fen ſind. Dieſe beziehet ſich vorzuͤglich auf den Zeitpunkt 
des Rechnungsabſchluſſes und der Anfertigung des Haupt⸗ 
buchs, auf die Berechnung des Werthes des Duͤngers — 
ein in den landwirthſchaftlichen Schriften ſelten und wenig, 
hier aber ſehr ausfuͤhrlich unterſuchter Gegenſtand — auf 
die Berechnung der Duͤngerconſumtion und auf den anzu⸗ 
ſetzenden Preis der Ackerbau-Erzeugniſſe. 

In der zweiten Abtheilung wird eine einfache, wenig 
Zeit zur Anfertigung erfordernde, und doch genaue, alle 


Wirthſchaftsverhaͤltniſſe klar darſtellende Methode der land: 


wirthſchaftlichen doppelten Buchhaltung auf eine deutliche 
Art beſchrieben, welche ſich bei einer Länger als zwanzigjaͤh⸗ 
rigen Anwendung des Herrn Verfaſſers bewährt hat. Es 
iſt deshalb mit Zuverſicht zu erwarten, daß ſowohl den 
dieſe Buchhaltungsform kennenden, als den hierin noch 
ganz fremden und unbekannten Landwirth dieſes Buch nicht 
unbefriedigt laſſen wird. 
— 


So eben erſchien bei Polet in Leipzig: 


Deuklehlands Flora 


naturgetreuen Abbilkungen 


herausgegeben 
von 
Dr. J. R. Risse, 
Erſte Lieferung mit 16 fein illuminirten Abbildungen. 
Subſcriptionspreis 7% Sgr. 

Durch dieſen ſo billigen Preis wird jeder Gebildete in 
den Stand geſetzt, ſich dieſes echt deutſche Werk ohne große 
Koſten anzuſchaffen, und gelangt fo binnen Kurzem zum 
Beſitz der vollſtaͤndigen deutſchen Flora, wogegen die mei⸗ 
ſten bis jetzt erſchienenen derartigen Werke nicht nur oft 
ein Menſchenalter zu ihrer Vollendung erfordern, ſondern 
auch gewoͤhnlich einen ſechs bis ae Mal hoͤhern Preis 
haben. 

Man moͤge fi, ſelbſt überzeugen, daß Verfaſſer und 
Verleger alles aufgeboten haben, um das Werk fo gemeine: 
nuͤtzig als &hkalic Haan 


A 


